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Förderung der Partizipation von Kindern 
mit Entwicklungsbeeinträchtigungen in 
inklusiven Kindertageseinrichtungen

Zusammenfassung
Die gleichberechtigte Partizipation ist ein Grundrecht aller Kinder und kann 
im Sinne der ICF als „das Einbezogensein in eine Lebenssituation“ (WHO 
2005, 16) definiert werden. Aktuelle Forschungserkenntnisse zeigen jedoch, 
dass Kinder mit Entwicklungsbeeinträchtigungen in verschiedenen Bildungs-
kontexten, auch in Kindertageseinrichtungen (Kitas), weniger partizipieren 
als ihre Peers. Vor diesem Hintergrund werden im vorliegenden Beitrag 
Maßnahmen präsentiert, wie ihre Partizipation im inklusiven Kita-Alltag ge-
fördert werden kann. Dabei gilt es, sowohl personen- und umweltbezogene 
Einflussfaktoren zu berücksichtigen, als auch verschiedene Aktivitäten, wie 
z. B. das Freispiel, und Interaktionen mit Fachkräften und Peers so zu gestal-
ten, dass alle Kinder unabhängig von ihren individuellen Fähigkeiten und 
Voraussetzungen selbstbestimmt teilhaben können.

1	 Einführung
Inklusion über die gesamte Lebensspanne, von der frühen Kindheit bis ins 
hohe Alter, stellt ein wachsendes Forschungs- und Handlungsfeld der Re-
habilitationspädagogik dar. Im Fokus steht dabei auch die Partizipation von 
Personen mit verschiedenen Beeinträchtigungen, (chronischen) Erkrankungen 
oder sozialen Benachteiligungen (Schnoor 2007). Partizipation in alltäg-
lichen Aktivitäten und Lebensbereichen, z. B. in der Schule, der Freizeit 
oder im Arbeitsleben, hat einen bedeutenden Einfluss auf den Erwerb von 
Kompetenzen sowie die Gesundheit und das Wohlbefinden von Menschen 
(Law 2002); dies gilt auch für Kinder mit einer Entwicklungsbeeinträchtigung. 
Internationale Studien zeigen allerdings, dass diese im häuslichen Umfeld, in 
Kindertageseinrichtungen (Kitas) und in der Gesellschaft durchschnittlich we-
niger teilhaben als Kinder ohne Entwicklungbeeinträchtigungen (Benjamin u. a. 
2017; Slavković u. a. 2021). Kitas können als bedeutender Sozialisationsraum 
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in der frühen Kindheit den weiteren Bildungs- und Lebensweg entscheidend 
prägen (Schmude 2013) und im Sinne des Übereinkommens über die Rechte 
von Menschen mit Behinderungen (UN-BRK; United Nations 2006) wird zu-
nehmend betont, dass alle Kinder das Recht auf Teilhabe am allgemeinen, d. h. 
an einem inklusiven Bildungssystem haben. Daher stellt sich die Frage, wie die 
Partizipation von Kindern mit Entwicklungsbeeinträchtigungen in inklusiven 
Kitas individuell gefördert werden kann.
Der Begriff „Entwicklungsbeeinträchtigungen“ (engl.: developmental disabi-
lities) wird im deutschsprachigen Raum unterschiedlich verwendet. Es han-
delt sich um einen Sammelbegriff: „Developmental Disabilities are a group 
of lifelong conditions due to an impairment in physical, learning, language, 
or behavior areas“ (Zablotsky u. a. 2019, 2). In Anlehnung an diese Definition 
aus dem angloamerikanischen Raum wird er im Folgenden für Kinder mit 
unterschiedlichen Förder- und Unterstützungsbedarfen genutzt, die in ver-
schiedenen Entwicklungsbereichen auftreten, zusammenhängen und zu einer 
Behinderung führen können.

2	 Partizipation – Begriffsverständnis und Relevanz
Unter Partizipation versteht man im Sinne der Internationalen Klassifikation 
der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF) der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) „das Einbezogensein in eine Lebenssituation“ (WHO 
2005, 16). Schon vor Einführung der ICF wurde der Begriff in der Gesundheits- 
und Sozialforschung verwendet und gewann seitdem auch in der Sonder- und 
Rehabilitationspädagogik an Bedeutung (Piškur u. a. 2014; Hollenweger 2015). 
Die ICF lässt sich als Instrument zur Konzeptualisierung und Rahmung von 
Partizipation nutzen und besteht aus zwei Teilen mit je zwei Komponenten: Auf 
der einen Seite stehen die Kontextfaktoren, welchen sowohl Umweltfaktoren 
als auch personenbezogene Faktoren zugeordnet sind. Auf der anderen 
Seite steht der Teil der Funktionsfähigkeit und Behinderung, welchem die 
Komponenten der Körperfunktionen und -strukturen sowie Aktivitäten und 
Partizipation zugeordnet sind (WHO 2005). Die ICF beschreibt damit ein bio-
psycho-soziales Modell von Behinderung: Behinderung wird nicht als indivi-
duelles Merkmal betrachtet, sondern als das Ergebnis eines Zusammenspiels 
der verschiedenen Komponenten. Hollenweger (2015) kritisiert jedoch, dass 
entgegen diesem Verständnis in Praxis und Forschung oft weiterhin kategoriale 
Behinderungsbegriffe genutzt werden.
So wie Behinderung ist auch das Konstrukt der Partizipation komplex und 
mehrdimensional und der Begriff wird in bisherigen Forschungsarbeiten un-
einheitlich genutzt bzw. häufig nur unzureichend definiert. Imms u. a. (2016; 
2017) identifizierten zwei Aspekte, die Partizipation im Kern ausmachen: 
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attendance und involvement. Attendance, als „Dabei-sein“ übersetzt (Spreer u. a. 
2019, 215), beschreibt die Anwesenheit in einer Situation und kann z. B. durch 
die Häufigkeit der Teilnahme an einer Aktivität erfasst werden. Involvement be-
zeichnet hingegen das Erleben von Teilhabe im Sinne des „Eingebunden-seins“ 
(Spreer u. a. 2019, 215), wodurch die subjektive Perspektive des Individuums 
mehr in den Fokus rückt. Im deutschsprachigen Raum wird der Begriff 
„Teilhabe“ oft als Übersetzung für participation verwendet; so auch in der 
deutschen Fassung der ICF (WHO 2005) und in der UN-BRK (United Nations 
2006). Jedoch findet in verschiedenen Kontexten auch eine Differenzierung 
statt: Dabei wird Partizipation eher demokratiebezogen als Mitbestimmung 
und Beteiligung an Entscheidungsprozessen gefasst (Niediek 2023) und der 
Begriff Teilhabe eher verwendet, wenn es um die Schaffung gleicher Chancen 
sowie die gleichberechtigte Teilhabe an Bildung und an der Gesellschaft geht, 
insbesondere für Kinder mit Behinderung. Dies gilt auch für die frühkindliche 
Bildung (Gebhard u. a. 2021). Prengel (2016, 10) beschreibt Partizipation in 
diesem Zusammenhang als „die Möglichkeit der Kinder, in ihren Lebens- und 
Lernzusammenhängen Einfluss zu nehmen“ und postuliert damit ein für den 
frühpädagogischen Diskurs weites Partizipationsverständnis, statt es auf die 
demokratiebezogene Bedeutung zu beschränken. Daneben existieren weitere 
Bezeichnungen des Konstrukts, wie der oft synonym verwendete Begriff „so-
ziale Partizipation“ (Piškur u. a. 2014). Aufgrund dieser Kontextabhängigkeit 
ist es wichtig, dass Partizipation klar definiert und operationalisiert wird.
Im Rahmen des vorliegenden Beitrags wird Partizipation als Zusammenspiel 
der Aspekte attendance (Teilnahme) und involvement (Teilhabe) verstanden, 
wobei die Teilnahme an einer Aktivität eine notwendige, aber nicht hin-
reichende Voraussetzung für Teilhabe darstellt (Imms u. a. 2016; 2017). Der 
Begriff Teilhabe wird synonym zu Partizipation verwendet, wenn damit die 
volle Partizipation im Sinne von involvement, d. h. eingebunden und einbezogen 
sein, gemeint ist. Erst dadurch ist eine tatsächliche Mitgestaltung der eigenen 
Lebenssituation und Bildungs- und Förderprozesse möglich. Im Kontext der 
frühkindlichen Bildung lässt sich auf der einen Seite das Recht von Kindern auf 
Teilhabe an Bildung festhalten, auf der anderen Seite sollen dadurch Barrieren 
abgebaut und wichtige Grundlagen für die weitere (gesellschaftliche) Teilhabe 
gelegt werden (Sulzer & Wagner 2011; Gebhard u. a. 2021). Hier lassen sich 
enge Zusammenhänge zwischen den Konstrukten Inklusion und Partizipation 
erkennen, denn beide haben das Ziel, die Rechte und Selbstbestimmung von 
Menschen zu fördern und stellen damit einen Gegenpol zu Ausgrenzung und 
Exklusion dar. In Bildungseinrichtungen kann Partizipation daher als ein Aspekt 
zur Herstellung und gleichzeitig zur Evaluation von Inklusion betrachtet wer-
den (Maxwell u. a. 2018). So konstatiert auch Prengel (2016, 9): „Inklusion 
konkretisiert sich in Bildungsteilhabe und Partizipation.“
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3	 Kindertageseinrichtungen als Orte der Partizipation
Frühpädagogische Einrichtungen, hier zusammenfassend als Kitas bezeichnet, 
stellen die erste Stufe des Bildungssystems dar und übernehmen Aufgaben 
der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung von Kindern vor dem 
Schuleintritt. Inklusion bereits hier zu verankern, ist ein wichtiger Baustein für 
den Abbau von Bildungsbenachteiligung und für die gesamtgesellschaftliche 
Umsetzung von Inklusion (Schmude 2013). Das Erleben des gemeinsamen 
Spielens und Lernens in inklusiven Kitas kann die Entscheidungen von Kindern 
und ihren Eltern für den weiteren Bildungsweg nachhaltig prägen (Platte 
2020). Ein weites Inklusionsverständnis bezieht sich dabei auf verschiedens-
te Heterogenitätsdimensionen (z. B. Geschlecht, Sprache, sozioökonomischer 
Hintergrund; Sulzer & Wagner 2011). Im Rahmen dieses Beitrags liegt der 
Fokus auf Kindern mit Entwicklungsbeeinträchtigungen, deren Mehrfachzuge-
hörigkeiten aber zu berücksichtigen sind.

3.1	 Inklusion in Kitas
Kinder mit einer (drohenden) Behinderung erhalten Leistungen der Eingliede-
rungshilfe nach SGB XII oder § 35a SGB VIII, die meist in Form eines Integra-
tionsplatzes in einer Kita oder durch Frühförderung erbracht werden. Laut des 
Bildungsberichtes aus dem Jahr 2020 besuchen in Deutschland immer mehr 
Kinder, die Leistungen der Eingliederungshilfe erhalten, inklusionsorientierte 
(Gruppen mit bis zu 20 % Kindern mit Eingliederungshilfe) statt separieren-
de Einrichtungen – bundesweit handelt es sich um ca. 48 % (Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung 2020). Jedoch gibt es große Unterschiede zwischen 
den Bundesländern: Während beispielsweise in Berlin und im Saarland über 
70 % der Kinder mit Eingliederungshilfe inklusionsorientierte Einrichtungen 
besuchten, waren es in Rheinland-Pfalz knapp 29 % und in Niedersachsen nur 
20 % – trotz des grundlegendes Rechts aller Kinder auf die gleichberechtige 
Teilhabe am allgemeinen Bildungssystem (United Nations 2006). Bisherige 
Studien deuten darüber hinaus auf verschiedene Vorteile und Chancen hin, 
die inklusive gegenüber separierenden Kitas haben; darunter die Entwicklung 
sprachlich-kommunikativer und sozial-emotionaler Kompetenzen sowie das 
Knüpfen von Freundschaften mit Peers ohne Beeinträchtigungen (Buysse & 
Bailey 1993; Justice u. a. 2014; Blackmore u. a. 2016). Der Forschungsstand ist je-
doch heterogen und es werden auch mögliche Nachteile beschrieben – insbe-
sondere, wenn keine zusätzliche Unterstützung zur Einbindung und Förderung 
der Kinder mit Entwicklungsbeeinträchtigungen vorhanden ist. Dazu gehö-
ren die Zurückweisung durch Peers oder das Szenario, dass Kinder zwar am 
Alltag in inklusiven Kitas teilnehmen, aber die volle Teilhabe an Aktivitäten und 
Interaktionen nicht verwirklicht wird (Buysse & Bailey 1993; Lloyd-Esenkaya 
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u. a. 2020). Folglich muss als Grundvoraussetzung für Partizipation die 
Möglichkeit zur Teilnahme an inklusiven frühpädagogischen Bildungs- und 
Betreuungsangeboten für alle Kinder sichergestellt werden. Zugleich muss ein 
besonderes Augenmerk den Faktoren gelten, welche die Teilhabe innerhalb 
der Kita fördern oder gefährden (Sulzer & Wagner 2011).

3.2	 Unterstützung und Barrieren für Partizipation in Kitas
Der aktuelle Stand der Forschung zeigt, dass Kinder mit Entwicklungsbeein-
trächtigung im Kita-Alltag oft weniger eingebunden sind oder in einem gerin-
gen Maße an Aktivitäten teilhaben als Kinder ohne Entwicklungsbeeinträch-
tigungen (Leung u. a. 2011; Benjamin u. a. 2017; Golubović u. a. 2022; Kuutti 
u. a. 2022). Zudem interagieren sie seltener mit anderen Kindern und dafür 
mehr mit erwachsenen Interaktionspartner:innen (Harper & McCluskey 2002; 
Luttropp & Granlund 2010). In der ICF werden sowohl personen- als auch 
umweltbezogene Kontextfaktoren aufgeführt, die Partizipation beeinflussen 
(WHO 2005). Bisherige Studien bestätigen, dass beide bedeutsam sind und 
das Vorliegen einer Entwicklungsbeeinträchtigung nicht der alleinige Grund 
für eine geringere Partizipation (im Sinne der Teilhabe) von Kindern ist (Law 
2002; Castro & Pinto 2015).

Personen- und umweltbezogene Einflussfaktoren
Mit Blick auf personenbezogene Kontextfaktoren sind die sprachlich-kom-
munikativen und sozial-emotionalen Kompetenzen von Kindern von be-
sonderer Bedeutung, um in Interaktionen treten zu können, insbesondere 
die Fähigkeit zur Kontaktaufnahme, die Gestaltung sozialer Beziehungen 
und Fähigkeiten der Selbstregulation (Syczewska & Licandro 2021; Kuutti 
u. a. 2022). (Fein-)motorische Kompetenzen spielen für die Teilnahme und 
Teilhabe auf dem Spielplatz oder beim Malen und Basteln eine wichtige Rolle 
(Harper & McCluskey 2002; Leung u. a. 2011). Weitere Studien betonen den 
Einfluss von umweltbezogenen Faktoren, d. h. der räumlichen und materiel-
len Umgebung, sowie von sozialen und einstellungsbezogenen Faktoren auf 
Partizipation und schreiben diesen teilweise eine größere Bedeutung zu als 
den personenbezogenen Faktoren (Anaby u. a. 2013; Castro & Pinto 2015). 
Unterstützend wirkt eine barrierearme räumliche Umgebung, wie z. B. die 
Gestaltung von Spielplätzen, die von Kindern mit verschiedenen motori-
schen und wahrnehmungsbezogenen Kompetenzen genutzt werden können. 
Positive Einstellungen gegenüber Behinderung im Umfeld der Kinder stel-
len einen weiteren unterstützenden Faktor dar; negative Einstellungen oder 
das Unverständnis gegenüber bestimmten Verhaltensweisen können jedoch 
hinderlich sein und zum Ausschluss von Kindern führen (Anaby u. a. 2013). 
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Dahingehend zeigt sich, dass die Unterstützung durch die Familie und Peers 
einerseits und durch frühpädagogische Fachkräfte andererseits einen positiven 
Einfluss auf die Partizipation von Kindern mit Entwicklungsbeeinträchtigun-
gen haben kann. Fehlt diese, z. B. aufgrund von Personalmangel in der Kita, 
kann dies eine mögliche Barriere für ihre Partizipation darstellen. Als Teil der 
Umweltfaktoren müssen zudem familienbezogene Faktoren (z. B. sozioöko-
nomischer Status der Eltern) berücksichtigt werden, die in der frühen Kindheit 
eine wichtige Rolle spielen (Golubović u. a. 2022).

Aktivitäten und Interaktionen im Kita-Alltag
Benjamin u. a. (2017) beschreiben als Barriere für die Partizipation in Kitas, 
dass Aktivitäten nicht an die individuellen Bedarfe aller Kinder angepasst sind, 
sondern teilweise zu hohe sprachliche, soziale und kognitive Anforderung stel-
len. Hier sind sowohl strukturierte als auch unstrukturierte Situationen zu be-
achten: Als strukturiert gelten Situationen mit einem klaren (zeitlichen) Ablauf, 
wie der Morgenkreis oder angeleitete Spiele, die den Kindern eine gewisse 
Handlungssicherheit bieten. Unstrukturiert sind hingegen das Freispiel oder 
Zeit auf dem Spielplatz, wo die Kinder sich meist selbst aussuchen können, 
was bzw. wie genau sie eine Aktivität ausführen möchten (Smidt & Embacher 
2020). Jedoch sind strukturierte und unstrukturierte Situationen nicht immer 
klar voneinander abzugrenzen. Der Grad der Strukturierung kann vielmehr 
als Kontinuum betrachtet werden, denn auch angeleitete Aktivitäten können 
stärker oder schwächer strukturiert sein, genauso wie Fachkräfte das Freispiel 
von Kindern und dort stattfindende Peer-Interaktionen mehr oder weniger 
beeinflussen und unterstützen können. In diesem Zusammenhang wird in stär-
ker strukturierten Situationen oft auch von Fachkraft-geleiteten („adult-led“) 
und in schwächer strukturierten Situationen von Kind-geleiteten („child-led“) 
Aktivitäten gesprochen, wobei sich in beiden Fällen unterscheiden kann, in-
wiefern Impulse vom individuellen Kind aufgegriffen werden.
Untersuchungen haben herausgearbeitet, dass die Partizipation von Kindern 
mit Entwicklungsbeeinträchtigungen in stärker strukturierten Situationen hö-
her sein kann als in schwächer strukturierten, wie z. B. dem Freispiel mit Peers 
(Luttropp & Granlund 2010; Golubović u. a. 2022). Zurückgeführt wird dies auf 
die hohen Anforderungen, die schwächer strukturierte Situationen an Kinder 
und ihre sprachlich-kommunikativen und sozial-emotionalen Kompetenzen 
stellen. In stärker strukturierten Situationen hingegen sind der Ablauf und die 
Erwartungen an ihr Verhalten oft eindeutiger, außerdem geben frühpädagogi-
sche Fachkräfte mehr vor und binden Kinder möglicherweise stärker ein. Dies 
deckt sich mit Beobachtungen, dass Kinder mit Entwicklungsbeeinträchtigun-
gen insgesamt weniger mit ihren Peers und stattdessen mehr mit Fachkräften 
interagieren als Kinder ohne Beeinträchtigungen (Luttropp & Granlund 2010). 
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Jedoch kann das gemeinsame Spiel mit Peers als „Kern inklusiver Bildungs-
prozesse“ (Heimlich 2020, 52) betrachtet werden und bietet Kindern mit und 
ohne Entwicklungsbeeinträchtigungen zahlreiche Gelegenheiten, voneinander 
zu lernen (Licandro 2022).

4	 Schlussfolgerung: Partizipation von Kindern mit 
Entwicklungsbeeinträchtigungen im Kita-Alltag fördern

Interaktionen spielen als Ort für die Aushandlung von Partizipation eine be-
deutsame Rolle und werden sowohl durch individuelle personenbezoge-
ne Voraussetzungen der Interaktionspartner:innen, z. B. unterschiedliche 
sprachlich-kommunikative Kompetenzen (Niediek 2023), als auch umwelt-
bezogene Faktoren beeinflusst. Diverse Studien stellen Fachkraft-Kind- und 
Peer-Interaktionen als zentrales Element von Partizipation heraus (Luttropp 
& Granlund 2010; Coelho u. a. 2019). Dies zeigt, dass einerseits die überge-
ordneten stärker und schwächer strukturierten Aktivitäten, an denen Kinder 
im Kita-Alltag teilnehmen, und andererseits auch die konkreten Interaktionen 
innerhalb dieser so gestaltet sein müssen, dass alle Kinder aktiv an ihnen teil-
haben können (siehe Abbildung 1).

Abb. 1:	 Elemente der Partizipation in inklusiven Kindertageseinrichtungen 

Demnach können je nach Kontext pädagogische Maßnahmen und 
Hilfestellungen auf unterschiedlichen Ebenen sinnvoll sein. Hinsichtlich 
der Umweltfaktoren sind es neben dem Klären von logistischen und bau-
lichen Fragen (z. B. Transport zur Einrichtung, barrierefreier Zugang) häufig 
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Fragen bezüglich des Personals, einschließlich des Bedarfs an mehr Personal 
und Bemühungen zur Gewinnung von geeigneten Fachkräften, die die 
Arbeit in inklusiven Kitas beeinflussen (Weglarz-Ward u. a. 2019; Steed u. a. 
2024). Außerdem deuten aktuelle Studien darauf hin, dass frühpädagogi-
sche Fachkräfte Inklusion zwar positiv bewerten, aber weniger positiv über 
ihr eigenes Wissen und ihre Fähigkeiten in der Umsetzung von Inklusion bei 
jungen Kindern mit Behinderungen urteilen (Yu 2019). Des weiteren äußern 
sie Bedenken in Bezug auf die Schwere der Behinderung und den Grad des 
medizinischen, pflegerischen oder therapeutischen Unterstützungsbedarfs von 
Kindern (Steed u. a. 2024), was die Notwendigkeit qualitativ hochwertiger Aus-, 
Fort- und Weiterbildungen sowie der Zusammenarbeit in multiprofessionellen 
Teams unterstreicht.
Konkrete Maßnahmen, die laut Sarimski (2021) die Partizipation von 
Kindern mit Entwicklungsbeeinträchtigungen im inklusiven Kita-Alltag 
fördern können, betreffen z. B. die Gestaltung des Gruppenraums, die 
Zugänglichkeit von Spielsachen oder die Planung unterschiedlicher Aktivitäten. 
Übergeordnete Fragen, die das Team dabei unterstützen können, sind folgende 
(Sarimski 2021, 50):

	• Welche Anregung soll das Kind bei dieser Aktivität erhalten?
	• Welche Anpassungen müssen vorgenommen werden, um ihm die Beteiligung 
zu erleichtern?

	• Welche pädagogischen Hilfen benötigt es?
	• Wer übernimmt die Verantwortung für die Umsetzung der Hilfen?
	• Woran können wir erkennen, dass die Unterstützung wirksam ist?

Die Aushandlung von Partizipation in Interaktionen mit anderen Kindern stellt 
eine Grundvoraussetzung dar, um soziale Akzeptanz zu erfahren und Freund-
schaften aufzubauen. Peers können darüber hinaus wichtige Rollen über-
nehmen, wie z. B. die Bereitstellung von geeigneten Verhaltensbeispielen, die 
Initiierung von Interaktionen und die Aufforderung zu und Verstärkung von 
Zielverhaltensweisen (Gunning u. a. 2019). Besonders Interaktionen in schwä-
cher strukturierten Aktivitäten stellen Kinder mit Entwicklungsbeeinträchtigun-
gen jedoch oft vor Herausforderungen (Luttropp & Granlund, 2010; Syczewska 
& Licandro 2021). Bei Bedarf ist hier eine sensible und individualisierte Be-
gleitung und Unterstützung durch frühpädagogische Fachkräfte notwendig 
(Dott & Licandro 2022), um zu gewährleisten, dass alle Kinder selbstbestimmt 
teilhaben können.
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5	 Ausblick
Erfahrungen und Bedingungen rund um die gelingende Partizipation von 
Kindern mit Entwicklungsbeeinträchtigungen in inklusiven Kitas stellen wei-
terhin ein großes Praxis- und Forschungsdesiderat dar. Vertiefte Erkenntnisse 
über personenbezogene und umweltbezogene Einflussfaktoren und mögliche 
Ansätze zur Förderung ihrer Teilhabe sind besonders wichtig, um die (reha-
bilitations-)pädagogische inklusive Praxis in Kitas stetig zu verbessern. Eine 
zentrale Rolle zur Förderung der Partizipation spielen Interaktionen mit Peers 
und Fachkräften im Rahmen verschiedener Aktivitäten. Relevant ist zudem ein 
einheitliches Begriffsverständnisses von Partizipation, welches bedeutsam für 
die Aussagekraft und Vergleichbarkeit empirischer Studien und daraus abzu-
leitende Implikationen ist.
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